
Interhelpo �

� � � � � � � � 	 
 � ��
 � �

� � � � � � � � � � � � � � ���! � �#"# �$�  �%� � � � � &

'�( ) * + , - . ) . / 0�. 1 ( 2 - * / 3!4 * ,65 ( , ( 4 / ( /

7 8 9 8 9 : ; 9 < = < 8 9?>6< @ A 9 B C DFE G H IKJ�; L 9 G E : M

= N O%J�; L 9 G E : = N�< ; = 9 < : 9?< : = 9 G : E = < N : E @ 9

P Q R S T U V�W V R�X?R Y V Z [ V R \ ] ] V ] Y V ^�V _ ` ] _ a

b c d�e c f g#h?i j k i l�b d e m k g n g o i b d n p e%d i p q

r%s t u v w x v y z�{%{ | w w { } ~ • t € w s t € v?•�v ~ { x ‚ ƒ „ s …

† ‡ ˆ †�‰ Š ‹#Œ † • Ž • • ‰ ˆ ‘ ’ Ž ‰�ˆ “ ” Ž • ˆ “ • ‰�–?Š ‰ ˆ —

˜ ™ š#› œ ™ • ž?Ÿ š   ™ ¡ ¢6£ ™ š ¤ ¥#ž?Ÿ ™�™ Ÿ š ™�¦ § ¨ © ª ™

«�¬ ­�¬ ® ¯ ° ®�± ² ¬ ³ ¬�´?µ ¬ ° ¶ ¬ °$³ · µ ¬ ° ® ¬ °

¸6¹ º » ¼F½ ¾ ¹ ¸À¿ Á Â Á Â Ã Ä Â Å Æ Å Á Â?Ç6Å È É Â Ê Ë�Ì Â Í

Á Â Ã Ä Â Å Æ Å Á Â?Ç6Å È É Â?Å Ä Æ Â Å Ã$Ä Î È Å Ï ½ ¾ Å Ä Ð Ñ Â ¾

Ò?Ó Ô Õ Ö × Ø Ù Ú Û Ö Ü Õ#Ý?Þ Ó�Ø ß × à á?âäã Ü Ó å æ ß ç Ü Õ è

é?ê ë ì í#î ï ë ð ñ ê í6ò ï ó ô ê ì õ?ò ê ö ô�ô ê�÷ ñ ø#ù ô ú

ì ô ê û�ê ñ ü ñ ì ý ó ø#ó ø$ë ô ó ø ô íKþ?ò ÿ ��� ��ô � ô ø ú

� � � � � 	 ��
�� 
 � ��� ��� � ����� � � � � � ����� � �

� � � � � ��� 
 � � � � � ��� � � 
 
 � � � � � ��� � � � � �

 � � � � ! " � � ����� � 
 " � " � � � � � � � � � � ����� � # � � �

$ % &�'�( ) * + ,�& ) ( -

INTERHELPO
.0/21�3�465�7�/27�/�86/29;:�<�=?>�@ A B�4�967�5�5�C�9DB�@ E�3�F6GIH�9D5�F /21DJ6K61�L M�N GPO�1�QSR�T�T�T

Schafft ein, zwei, viele Uppen!
Verwirrend für die verregnete
Kleinstadt Münster: Am 1.1.2000
hingen aus dem Gebäude der
ehemaligen Uppenbergschule im
Kreuzviertel Transparente, die

kundtaten, dieses Haus sei besetzt.
Bis zur Räumung am frühen
Morgen des 10.02.2000 bauten hier
die verschiedensten Initiativen,

Gruppen und Einzelpersonen eine
lebendige Gegenkultur auf mit
Konzerten, Kabarett, Cafés und
politischen Diskussionsveranstal-
tungen. Selbstorganisation und

Entscheidungsfindung auf basis-
demokratische und gleich-
berechtigte Weise gehörten zu den
Grundpfeilern des Konzeptes für
das soziale und kulturelle Zentrum,
ebenso Unabhängigkeit von exter-
nen Geldgebern und kommerziellen
Zwängen; die übliche Trennung
zwischen Akteuren und Konsu-
menten sollte überwunden werden.
Ein Anspruch, der in seiner
Gesamtheit nirgendwo sonst in
Münster verwirklicht ist.

Die vielfältige Nutzung der Uppe,
wie sie schon bald genannt wurde,
beweist, daß ein Zentrum, wie es
hier entstehen soll te, dringend nötig
ist in Münster: In einigen Fällen
war selbst die große Halle der
Uppenbergschule schon fast zu
klein für die große Zahl der
BesucherInnen.

Auch aus anarchosyndikalistischer
Sicht ist die Schaffung eines
solchen Zentrums ein wichtiges
Anliegen: Mit der Besetzung,
kombiniert mit einer klaren sozialen
Forderung, wurde eine Direkte
Aktion klassischer Art durch-
geführt: Es bestand die Möglichkeit,
sich dort zu organisieren und
engagieren, wo wir es für nötig
halten, nämlich im konkreten
Lebensbereich jedes/jeder Einzel-
nen. Schnell war klar, daß von den
Parlamentariern nur wenig zu
erwarten ist und es wurde vor-
geführt, das Basisdemokratie und
Selbstverwaltung funktionieren
können.

Natürlich kam es dabei auch zu
Problemen: Stundenlange ermü-
dende Plena, der Aufbau versteckter
Hierarchien durch ungleiche Aufga-
benverteilung, Infomationsdefizite,
z.B. dadurch bedingt, daß inte-
ressierte Menschen ganz unter-
schiedlich viel Zeit und Energie in
das Projekt einbringen (konnten),
Mißtrauen gegenüber nicht typisch
„ links“ aussehenden oder agie-
renden Menschen usw. Das sind
Probleme, die solch ein basis
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Schafft ein, zwei...
demokratisches Experiment mit sich
bringt. Wer geglaubt hat, basis-
getragenes und selbstverwaltetes
Handeln sei einfacher als das
herk� mmliche hierarchisch-
parlamentarische, der/die hat sich
get� uscht. Es ist viel anstrengender
und langwieriger, aber eben auch
die Verwirklichung von einem viel
h�heren Anspruch an Demokratie.
Das kostet zwischenzeitlich viel

Energie und Nerven, aber im
Endeffekt lohnt es sich, denn, um
einen M� nsteraner Liedermacher zu
zitieren, „es ist ja auch ein
menschliches Werk“ .

Wie nun nach der R� umung weiter
gearbeitet wird, ob mit einer neuen
Besetzung, Verhandlungen mit der
Stadt, durch Öffentlichkeitsarbeit
usw., ist erst mal zweitrangig.
Wichtig ist, daû die in der
Uppenbergschule aufgebauten
Strukturen bestehen bleiben: Die

M� glichkeit, sich basisdemo-
kratisch, selbstverwaltet und in
freundlicher Atmosph� re mit vielen
Menschen, die sich sonst nur
oberfl� chlich kennen w� rden,
gemeinsam engagieren zu k�nnen.
Dazu sind Freir� ume n� tig, aber
wichtiger sind die, die sie
erk� mpfen wollen.

Auch wenn das Geb� ude abgerissen
wurde: Die Uppe lebt! In uns und
durch uns!

Einkaufen mit Wertgutscheinen:
Flücht lingen helfen und der Verwaltung in den Hintern treten!
Worum geht es eigentlich?
W� hrend und nach dem Kosovo-
Krieg sind zahlreiche Fl� chtlinge
aus dem Kosovo nach M�n ster ge-
kommen und suchen hier Schutz
vor den immer noch katastrophalen
Zust� nden in ihrer Heimat. Gerade
f� r Roma ist es schwer, dort ein
normales Leben neu aufzubauen.
Daf� r verantwortlich sind �ber die
allgemeine materielle Not und Zer-
st� rung hinaus Diskriminierung und
politische Ausgrenzung.

In einem deutschen Asylverfahren
haben sie keine Chance, da sie nicht
als individuell politisch verfolgt
gelten, sondern „nur“ als Volks-
gruppe diskriminiert. Sie werden
auch nicht als Kriegsfl� chtlinge an-
erkannt (der Krieg ist ja vorbei),
k�nnen aber auch (noch) nicht ab-
geschoben werden. Das Ausl� n-
deramt stuft sie als Wirtschafts-
fl� chtlinge ein, und das Sozialamt
k� rzt auf Grund dessen nach §1a
Asylbewerberleistungsgesetz die
Sozialleistungen, zahlt auûerdem
statt Bargeld fast nur noch in Wert-
gutscheinen aus, die nur f� r be-
stimmte Waren gelten. Das ist ein
Kompromiû zwischen einer stren-
gen Anwendung dieses Paragra-
phen, wie 1998 vom Bundestag be-
raten und und vom Land empfohlen
und einer Anwendung nach Wort-
laut, wo von solchen Gutscheinen in
speziell diesen F� llen nirgendwo
die Rede ist. Anders als beispiels-

weise in Berlin, wo die Sozial� mter
h� ufig s� mtli che Hilfe streichen und
die Fl� chtlinge aus den Heimen
hinauswerfen, oder nur noch fertig
gekochtes Essen vom DRK vertei-
len, und so zu einer freiwilligen
Ausreise „ermutigen“ m� chten. So
habt sich das selbst die alte Bonner
Koalition auch wieder nicht vorge-
stellt.

In M�n ster sind die Wertgutscheine
neben der katastrophalen Unter-
bringungssituation f� r Fl� chtlinge
ein weiteres groûes Alltagsproblem.
Sie sind eine reine Schikane, da die
zur Begr�ndung vorgeschobene
Kontroll - und Miûbrauchsverhinde-
rungsfunktion (s.u.) nicht greift,
sondern nur zus� tzliche Probleme
verursacht, und eine Bevormun-
dung, da z.B. Waren wie Tabak mit
Gutscheinen nicht gekauft werden
d� rfen.

Typische Probleme sind, daû L� den
Gutscheine nicht annehmen (da-
durch l� ngere Wege), Eink� ufe auf
die Nennwerte der Gutscheine aus-
gerichtet werden m� ssen (es darf
nur 10% Bargeld herausgegeben
werden, und selbst das verweigern
einige L� den). Dinge wie Tabak,
Alkohol, Telefon-, Porto-und An-
waltskosten und Reparaturen m� s-
sen vom knappen Bargeld (40-80
DM pro Person) bezahlt werden.
Auch wenn Überweisungen get� tigt
werden sollen, geht das nicht per

Gutschein. Nebenbei Geld zu ver-
dienen ist verboten. Folglich gibt es
einen Schwarzmarkt, wo Fl� chtlin-
ge Gutscheine unter Wert verkaufen
k�nnen.

Was tun?
Die Gemeinn� tzige Gesellschaft zur
Unterst� tzung Asylsuchender
tauscht Gutscheine 1:1 gegen Bar-
geld, und statt dessen gehen die
MitarbeiterInnen und andere Men-
schen mit den Gutscheinen einkau-
fen. Nach einer Testphase soll das
Ganze so weit wie m� glich ausge-
dehnt werden, und daf� r braucht es
Euch! Kauft Gutscheine bei GGUA,
VIS, im Infoladen oder dem Um-
weltzentrum. Die Verwaltung soll
merken, daû das System nicht
funktioniert und nie funktionieren
wird! (Gutscheine auszugeben oder
gar Freûpakete oder Suppenk� che
vom DRK ist auûerdem f� r die
Stadt auch teurer als Bargeldausga-
be) Aber auch Gesch� fte, die
Schwierigkeiten machen, sollen
sp� ren, daû sich einige Leute weh-
ren.

Übrigens:
eine Hildesheimer Initiative hat f� r
eine solche Aktion einen Preis vom
Deutschen Bundestag bekommen -
aber diese Paragraphen einfach
wieder abzuschaffen liegt den Par-
lamentariern offenbar fern.
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Erschienen oder in Kürze...
Antimilitarismus
Praktisch, wenn ehemalige Hausar-
beiten zu politischen Infoschriften
werden. So geschehen etwa in vor-
liegendem Fall: Bewi und Jan haben
aus einer Uni-Hausarbeit zum The-
ma Totale Kr iegsdienstverweige-
rung eine politische Streitschrift
zum selben Thema gemacht. Neben
einem historischen R� ckblick auf
eineinhalb Jahrhunderte Militaris-
mus liefern sie die Argumente ge-
gen die Bundeswehr wie auch ge-
gen den Zivildienst und stellen die
verschiedenen Motivationen vor.
Dabei macht es kaum etwas, daû die
Brosch� re zu einer Zeit geschrieben
wurde, als noch CDU/FDP das
parlamentarische Zepter in der
Hand hatten, denn in der Praxis des
Militarismus � ndert das wenig, und
wenn doch, dann, wie wir am
24.03.1999 (Beginn des Angriffs-
krieges gegen Serbien) gesehen ha-
ben, zum schlechteren. Nicht gerade
eine Handlungsanleitung, aber eine
nette Einf� hrung in das Thema.
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Arbeitsrecht
Etwas n� her am Alltag in einer Stu-
dentInnenstadt wie M�n ster ist die
von der FAU D� sseldorf erstellte
JobberInnenbroschüre. Studis und
Sch� lerInnen wie auch viele andere
m� ssen in heutiger Zeit immer � fter
in prek� ren Besch� ftigungsverh� lt-
nissen jobben und sind dann zu-
meist lange nicht so gut abgesichert
wie die KollegInnen, die in einem
¹normalenª Besch� ftigungsverh� l t-
nis stehen. Von der Lohnfortzah-
lung im Krankheitsfall � ber die spe-
zifischen Probleme von Frauen ge-
rade auf diesem Feld bis hin zur
gewerkschaftlichen Organisierung
und dem Streik zeigt die JobberIn-
nenbrosch� re hier M� glichkeiten
auf
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Gesellschaftsanalyse
Apropos ¹normales Besch� ft i-
gungsverh� ltnisª: Das gibt es ja laut
der Gruppe Krisis sowieso nicht
mehr all zu lange. In dem nun schon
etwas l� nger erh� ltlichen Manifest
gegen die Arbeit tr� gt die Gruppe
den Moloch Arbeit zu Grabe, w� h-
rend dieser sich noch windet. Etwas
ausf� hrli cher, aber ebenso pole-
misch (was kein Nachteil ist) stellt
Robert Kurz, ebenfalls aus dem
Krisis-Umfeld stammend, dies in
seinem Schwarzbuch Kapitalis-
mus dar. Wir in der FAU M�n ster
haben uns jedenfalls mal die Dis-
kussion zu diesem Thema ange-
schaut und die diversen Kr itiken
am Manifest gegen die Arbeit un-
kommentiert in einem kleinen Rea-
der gesammelt.
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Widerstand/Weltwirtschaft
Und wer ist schuld an der Misere?
Nat� rlich die WTO! Nein, das ist
jetzt doch nicht so ganz analytisch
richtig, aber die WTO ist und bleibt
ein wichtiges Angriffsziel f� r die
GegnerInnen der neoliberalen Ver-
wertbarkeitspolitik. Das hat sich
nicht zuletzt in Seattle gezeigt. Als
Nachbereitung zu dem, was in Se-
attle so an Widerstand abging, ha-
ben wir (na, ja: bald) auch ein paar
Texte gesammelt und einen etwas
umfangreicheren Reader gestaltet,
der die verschiedenen Kritiken –

 vom NGO-Standpunkt bis zu anar-
chistischen Kritiken – versammelt
und einen Schwerpunkt auf die Wi-
derstandsformen legt. Das kann

mensch ja schlieûlich immer mal
brauchen, ob bei drohender R� u-
mung, dem n�c hsten Castor-
Transport oder falls doch mal die
Revolution ausbricht.
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Esperanto - die internationale Spr ache
Geschichte des Esperanto
Esperanto wurde von dem War-
schauer Humanisten Ludwig Za-
menhof ins Leben gerufen. Die
Feindschaft zwischen den einzelnen
Volksgruppen in seiner Heimatstadt
brachte Zamenhof schon in seiner
Jugend auf den Gedanken einer
neutralen Sprache. Schlieûlich ver-
� ffentli chte er 1887 sein erstes
Lehrbuch ¹Lingvo internaciaª. Es-
peranto verbreitete sich schnell i n
Ruûland, Frankreich, Deutschland,
Schweden, Japan, der Donaumonar-
chie, China und Brasilien. Nach
dem ersten Weltkrieg fand Espe-
ranto vor allem in der Arbeiterbe-
wegung groûe Verbreitung. Nach
Hitlers Machtergreifung wurden die
Arbeiter-Esperanto-Vereinigungen
sofort verboten, sp� ter auch der
b� rgerliche Deutsche Esperanto-
Bund. Auch unter Stalin wurde die
Esperanto-Bewegung grausam ver-
folgt. Nach 1945 war die Esperanto-
Bewegung durch Krieg und Verfol-
gung deutli ch geschw�c ht. Die Es-
peranto-Vereinigungen konnten je-
doch wieder rasche Zuw�c hse ver-
zeichnen, besonders seit den 70er
Jahren. Heute w� chst die Bewegung
besonders in Osteuropa, Afrika und
S�d -Ost-Asien. In Europa ist Espe-
ranto aber nach wie vor am st� rk-
sten verbreitet.

Struktur und Erlernba r-
keit des Esperanto
Der Wortschatz des Esperanto ba-
siert vorwiegend auf internationalen
Wortst� mmen. Viele Begriffe des
Esperanto sind f� r uns allt� gli che
Fremdw� rter, z.B. kompleta - voll-
ständig, rapide - schnell, ekologio -
Ökologie. Esperanto hat eine streng
regelm� ûige Grammatik, die mit
wenigen Regeln auskommt und da-
bei ein hohes Maû an Flexibilit� t
gew� hrt. Es gibt nur einen Artikel,
Verben werden nicht gebeugt.
Durch Anh� ngen der entsprechen-
den Endung lassen sich verwandte
W� rter aus einem Wortstamm leicht
ableiten: fumi - rauchen, fumo -
Rauch, fuma - rauchig. Durch
Wortbildungssilben lassen sich

W� rter einfach zusammensetzen,
die man in anderen Sprachen m� h-
sam lernen m�û te: -ej- bezeichnet
einen Ort, einen Platz, einen Raum
wie z.B. in bakejo - Bäckerei, hal-
tejo - Haltestelle, dormejo - Schlaf-
raum. Esperanto entstand zwar als
Plansprache, hat sich aber seitdem -
wie jede andere lebende Sprache
auch - zu einem erheblichen Teil
spontan weiterentwickelt. So emp-
finden Esperanto-Sprechende die
Sprache nicht als k�n stlich sondern
als nat� rlich und setzen sie im All-
tag ein.

Kultur des Esperanto
Esperanto ist mehr als nur ein rela-
tiv einfaches Kommunikationsmit-
tel. Dadurch, daû es keinem ¹Volkª
und keinem Staat geh� rt, kann nie-
mand Besitzanspr� che auf Espe-
ranto erheben. Dies bedeutet in der
Praxis ein hohes Maû an kommuni-
kativer Gleichberechtigung, das
viele Esperanto-Sprechende begei-
stert. Das Esperanto hat eine eigene
Kultur hervorgebracht, die in Ver-
einen, auf internationalen Treffen,
in Zeitungen und Magazinen und
nicht zuletzt durch pers� nliche
Kontakte gepflegt wird. So gibt es
z.B. f� r Reiselustige den „ pasporta
servo“ der Welt-Esperanto-Jugend,
einem Verzeichnis von �ber 1000
Esperanto sprechenden Gastgebe-
rinnen und Gastgebern in 75 L� n-
dern, bei denen man meist kostenlos
�b ernachten kann. Musikerinnen
und Musiker aller Richtungen sin-
gen auf Esperanto, Theatergruppen
treten mit Texten auf Esperanto auf,
mehrere Radiosender strahlen Sen-
dungen auf Esperanto aus. Es gibt
eine umfangreiche Esperanto-
Literatur von etwa 40000 Titeln.
1993 nahm der Weltkongreû der
Schriftstellerinnen- und Schriftstel-
ler-Vereinigung PEN das Esperan-
to-PEN-Zentrum als Mitgliedsver-
band auf und erkannte Esperanto
somit als Literatursprache an. Die
UNESCO-Vollversammlung er-
kannte den Wert des Esperanto f� r
den intellektuellen Austausch 1954
und erneut 1985 an.

Polit ische Ziele der Espe-
ranto-Bewegung
Auf dem ersten Esperanto-
Weltkongreû 1905 kam man zu fol-
gender Übereinkunft: ¹Esperantist
ist jeder, der die Sprache Esperanto
beherrscht und gebraucht, ganz
gleich, f� r welche Zwecke er sie
nutzt.ª Aber nat� rlich spielt Za-
menhofs ¹innere Ideeª des Esp e-
ranto - n� mlich ¹Br�d erlichkeit und
Gerechtigkeit zwischen allen V� l-
kernª eine wichtige Rolle in der Es-
peranto-Bewegung. Auf dem 81.
Esperanto-Weltkongreû 1996 wurde
das Prager Manifest verabschiedet,
in dem u.a. erkl� rt wird, daû die Es-
peranto-Bewegung eine Bewegung
f� r demokratische Kommunikation,
f� r sprachliche Rechte und Spra-
chenvielfalt sowie generell f� r die
Emanzipation der Menschheit sei.

Esperanto-Lerngruppe in
Münster
Das Bildungssyndikat M� nster hat
sich entschlossen, die Verbreitung
des Esperanto zu f� rdern und die
Sprache selbst zu lernen, da es diese
internationale Sprache als m�c hti-
ges Werkzeug im Aufbau interna-
tionaler Verst� ndigung, Solidarit� t
und Organisation betrachtet. Am 8.
Februar initiierte das Bildungssyn-
dikat ein erstes Treffen, um mit In-
teressierten eine unabh� ngige
Selbstlerngruppe ins Leben zu ru-
fen. Wir treffen uns jeden Mittwoch
um 20.00 Uhr, um uns die Sprache
auûerhalb der gewohnten hierarchi-
schen Bildungsinstitutionen wie
Schule oder Universit� t selbst bei-
zubringen. Alle, die diese Sprache
erlernen wollen, sind herzlich ein-
geladen.
Kontakt über das Bildungssyndikat

Münster, c/o Fachschaft Politik,
Scharnhorststr. 100, 48151 Mün-

ster, Tel.: (0251)8323303, oder am
besten über Email: bsyms@fau.org

Esperanto im Internet:
www.esperanto.de

Lernu la internacia lingvo!
Lernt die internationale Spr ache!



Auf dem Weg in die Überw achungsuni?

Chip-Card is watching you!
Es ist ja schon nervig: Mensch
steigt in den Zug und muû sein Se-
mesterticket vorzeigen, dann steigt
mensch an der UB aus und braucht
seinen Bibliotheksausweis, in der
Mensa folgt der Griff nach der

Mensa-Karte, im Cip-Pool gibt es
noch ein kleines gr� nes K� rtchen,
damit der Zugang zu den Compis
erlaubt ist, kopiert wird mit der Co-
py-Card und dann m� ssen auch
noch Scheine in dieses nervige Stu-
dienbuch eingeheftet werden... Zu-
s� tzlich haben wir alle dann noch
unsere Bank-Card, unsere Bahn-
Card, unsere Telefon-Karte, unseren
Ausweis, unsere Krankenkassen-
karte etc.pp.

Ganz findige Kerlchen sind auf die
Idee gekommen, all das doch ein-
fach mal auf eine Karte zu packen.
Die Pl� ne gehen in Richtung eines
europ� ischen elektronischen Aus-
weises, der nat� rlich Kontrollen er-
heblich vereinfacht. Testgel� nde
hierf� r sind einmal mehr die Unis.
In Bremen soll i n diesem Jahr ein-
gef�h rt werden, was in Hamburg
schon Realit� t ist: Eine Chipkarte,

mit der mensch B� cher ausleihen,
in der Mensa bezahlen, Bus fahren
und (so ist es in Hamburg) bei
McDonalds bezahlen kann. Und das
Beste: Die Uni Münster hat ähnli-
che Pläne! Nachdem das Studen-

tenwerk ja schon eine Mensa-Card
eingef� hrt hat, m� chte das Rektorat
jetzt nachziehen. Laut m�nd licher
Info an den AStA steht ein solches
Projekt f� r das Jahr 2001 ins Haus.

Klingt toll?
Was sich erst einmal wie ein ange-
nehmer Service anh� rt, kann ver-
heerende Folgen haben. Diese eine
Chip-Karte k�nn te den ¹gl� sernen
Studentenª schaffen. Welche B � -
cher ausgeliehen wurden, was in der
Mensa gegessen wurde, wann
mensch zum Seminar erschienen
ist... Befremdliche Visionen tun
sich auf, wenn mensch sich dann
�b erlegt, daû das spannende Buch
f� r die Studiengruppe nicht ausleih-
bar ist, da mensch nicht zu einem
Seminar angemeldet ist oder das
betreffende Fach gar nicht studiert

oder sich wundern muû, daû
mensch einen Schein nicht be-
kommt, weil l aut Karte nicht zu den
passenden Zeiten im Seminarraum
erschienen oder die Karte den
Nachschlag in der Mensa verwei-

gert.

Zugegeben, das
ist eine arg d� -
stere Zukunfts-

perspektive,
aber klar ist, daû
diese Karte ge-
nutzt wird, um
das studentische
Leben zu re-

glementieren
und einzu-
schr� nken. Die
Einf� hrung ei-
nes solchen Kar-
te erm� glicht die

Beobachtung
des/der einzel-
nen StudentIn an
der Uni, in

� ffentli chen
Verkehrsmitteln,

im Wohnheim. Die vorher belang-
losen Belegb� gen werden auf ein-
mal zum Zwang zur 30-Stunden-
Lern-Woche, da mit einem Hand-
griff auf der Karte abgelesen wer-
den kann, wie ernst es denn mit
dem Belegen war. Mit einem Hand-
griff erkennt das BAF� G-Amt, ob
du ordentlich studiert hast und es
noch wert bist, weiterhin BAF� G zu
erhalten...

Noch ist in M� nster nur Idee, was
in Hamburg, Bremen und Berlin be-
reits Realit� t wird. Was angeblich
das Studium erleichtert, hindert in
Wahrheit die Kreativit� t und die
freie Bildung. Also spitzt die Ohren
auf das, was die Uni-Verwaltung
von sich geben wird und verhindert
den ¹BIG BROTHERª an der Uni!
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Für eine andere Zukunft
Internationales Treffen der konkreten Utop ien
Zum Anfang des neuen Jahrhun-
derts hat der Kapitalismus sein � ko-
nomisches Modell auf der ganzen
Erde durchgesetzt, in dem es die
dritte Welt und den sog. kommuni-
stischen Block mit eingegriffen hat.
Diese Herrschaft ohne Einschr� n-
kung f�h rt zu stetig wachsender
Ungleichheit, das Anwachsen von
Reicht� mern durch finanzielle Spe-
kulationen und Monopolbildungen
einerseits und  eine unversch� mte
Ausbeutung und ein steigende Ar-
mut selbst in den sogenannten fort-
geschrittenen L� ndern andererseits.

Alle Systeme der Machtverteilung
haben ihre Unf� higkeiten bewiesen.
Durch die Niederlage des staatli-
chen Sozialismus und durch die
Herabsetzung der Sozialdemokratie
als eine Verwaltungsfunktion des
Kapitalismus. Dies gibt der kon-
kreten Utopie und der direkten Ak-
tion neue Hoffnung. Eine Erneue-
rung, in denen sich der revolution� -
re Syndikalismus und der Anarcho-
Syndikalismus wiedererkennen,
macht den Internationalismus zu ei-
ner Notwendigkeit und zu einer
Antwort gegen die Globalisierung
des Marktes.

Ja, wirklich, es wird Zeit , eine
andere Zukunft aufzubauen.
Eine Zukunft ohne Ausbe u-
tung, eine Zukunft ohne Hie r-
archien, eine emanzipator i-
sche Zukunft für Frauen und
Männer in Freiheit und
Gleichheit .

Deshalb ruft die C.N.T. (Vignoles)
zu einer Woche der internationalen
Aktion, der Diskussion und des Fe-
stes in Paris vom 25/04/2000 bis
zum 02/05/2000 auf. Eine Woche
lang sollen Treffen, Diskussionen,
Demonstrationen, Theaterst� cke,

Feste , im Sinne sozialer, gewerk-
schaftli cher, poli tischer und li-
bert� r-kultureller Bet� tigung, ein
Diskussionsforum der radikalen
Oppositionsk� mpfe im Gegensatz
zum kapitalistischen System statt-
finden. Die Veranstaltungen werden
in verschiedenen Stadtteilen von
Paris stattfinden. Es wird Lesungen
und Diskussionen mit Schriftstel-
lern und Verlegern in Buchhand-
lungen geben. Es wird ein Filmfe-
stival geben, wo mehr als 100 Filme
gezeigt werden. Zu den Vorf�h run-
gen werden auch teilweise die Re-
gisseure anwesend sein und sich der
Diskussion stellen. Auûerdem soll
auch ein Theaterfestival stattfinden,
mit Urauff�h rungen und Wieder-
aufnahmen, unter anderem mit And-
re Gatti.

Auch eine Reihe von Musikkon-
zerten in der verschiedenen Bars
wird organisiert. F� r den Freitag
den 28/04 und Samstag 29/04 soll
es abends im Palais des Sports in-
ternationale Solikonzerte geben.
Neben dem reichlichen kulturellen
Angebot gibt es auch verschiedene
Workshops z.B. libert� re Bildung,
internationale gewerkschaftliche
Arbeitstreffen ect. So soll es am
30/04/2000 eine Groûveranstaltung
zum Thema revolution� rer
Kampfstrukturen geben, zu der alle
revolution� r-syndikalistischen Or-
ganisationen eingeladen sind sich
zu beteiligen. Am 01/05/2000 wird
es eine starke k� mpferische revolu-
tion� re Demonstration durch die
Straûen von Paris geben.

Angeregt zu dieser Veranstaltungs-
woche wurde die C.N.T. (eine anar-
cho-syndikalistische Gewerkschaft
in Frankreich) unter anderem durch
die I’99 Konferenz letztes Jahr in

San Francisco. Auf diesem Treffen
gab es einen regen Informations-
und Erfahrungsaustausch zwischen
verschiedener revolution� r-
syndikalistischer und anarcho-
syndikalistischer Organisationen.
Da trafen GenossInnen der I.W.W.
(Industrial Workers of the World)
auf Leute von der ASG-M (Anar-
cho-syndicalist Group of Mel-
bourne). Menschen von der 0.1999 0 Td
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